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DER PREDIGER SALOMON 



ODER 



DAS GOTTESWORT AUF DER HÖHE. 



itu SBiiliial für Ken |atcr Ux \M\^m ganiei*, 

Dr. Oottliold Salomoii, 

1 weüand Prediger am Israelitischen Tempel zu Hamburg, 

i am Schlusstage 

\ les 100. Jalires nacli seiner Mmt auf taeM Kanzel erriclitet 

•j 

* 

in einem homiletischen Vortrage 

i 

•j am ^abb^at, bjen 32» "^avdj^Xd^wan 5646, 

(31. October 1885) 



von 



I PREDIGER DR, DaYID LeIMDÖI^FER, 



Px-eis &0 Pf. 



Der Reinertrag ist der Hamburger Predigerwittwen-Stiftung zugedacfit. 



HAMBURG, 1885. 

Rudolphi^sche Buchhandlung. 
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im ilalke, tn^eifet itu ewiger'« 

Diese Worte Debora's, der Rednerin im Buche der 
Richter Cap. 5, V. 9, waren die allerersten Worte, mit denen 
sich vor sieben und sechszig Jahren Dr. Gotthold Salomon s. A. 
an die Gemeinde unseres Tempels, die ihn aus der Geburtstadt 
Moses Mendelssohn's, wo er damals als Lehrer der Religion ge- 
wirkt, zu ihrem Prediger berufen, gewendet hat. Am 1. No- 
vember vorigen Jahres ist ein Jahrhundert verstrichen seit der 
Geburt dieses Mannes*), der sich nicht nur als ein Weiser, als 
ein Erzieher, als ein Kämpfer für die Ehre seines Bekennt- 
nisses durch seine schriftstellerischen Leistungen**) einen weit und 
breit bekannten Namen erworben, sondern auch und das am 
allermeisten dadurch, dass wir in ihm den Schöpfer der zeit- 
gemässen, kunstgerechten und mustergiltigen jüdischen Kanzel- 
rede erblicken, den Meister, an dessen leuchtendem Beispiele 
sich viele Verkünder des göttlichen Wortes gebildet, den Bahn- 
brecher für die erhabene Form und das edle Gewand, in welche 
die Lehrer in Israel den gediegenen Inhalt der mosaischen 
Lehre kleiden und zum Ausdruck bringen sollten als — goldene 
Früchte in silbernen Schalen. Wenn es dem Geiste unserer 
alten Weisen auch nicht entspricht, grossen Männern Denkmale 
zu errichten, denn 

• • • 

^deren Werke sind ihre Denkmale" — so halte ich es doch 

♦) 1. Novbr. 1784, Sandcrsleben. 

*♦) Bibelübersetzung, Selima's Stunden der Weihe, TioSn »TW, Pre- 
digten. Apologetische Werke und viele Dichtungen. 



J 






1 



— 4 - 

fQr eine Pflicht der Pietät, oach Ablauf eines Jahrhunderts 
nach der Geburt jenes Mannes, auf der Stätte, wo er einst ge- 
standen und so meisterhaft gelehrt, ihm, nämlichdem Prediger 
Salomon, ein Wort der Erinnerung zu widmen, dem Manne 
des Wortes ein Denkmal in Worten zu errichten. Wohlan denn, 
lasset mich nur das hervorheben, wodurch er jene reichen Er- 
folge erzielt in seiner Gemeinde, was ihm den Lorbeer des 
Ruhmes erworben bei seiner Mitwelt und was ihm ein goldenes 
Blatt sichert in den Annalen der neuesten Geschichte Israels. 
^Mein Herz ist heute bei ihm, dem Gesetzes-Pfleger und Aus- 
leger in Israel, der edel und freimüthig sich erhob im Volke, 
um den Namen Gottes würdig zu preisen und zu verherrlichen." 0, 

dass wir von ihm heute noch und zwar an der Hand des er- 

/ 

wähnten Textes lernen, auf welche Weise das Wort des Ewigen 
verkündet werde, soll es gleich dem Thautropfen aus der Höhe 
die lechzenden Gemüther erquicken und wie der fruchtbare 
Regen herniederströmen und eindringen in den Boden der 
V Herzen unserer Hörer ! Amen. 

I. 

ht^'l^ **ppTh '^:h „Mein Herz den Gesetzespflegern 
Israels." Gilt es von jeder Wissenschaft als eine unumstöss- 
liche Wahrheit, dass der nur im Stande ist Hervorragendes zu 
leisten, welcher sie nicht „als eine Axt*) betrachtet um damit 
zu graben oder als eine Krone um damit zu glänzen'^ d. h. 
der sie nicht als ein Mittel zur Erreichung von Lohn und Ehre 
ansieht, sondern sie sucht um ihrer selbst willen: wie gilt dies 
erst von der Wissenschaft der Gotteslehre, die ja in der Regel 
dem Forscher keinen anderen Erfolg verheisst als den der See- 
ligkeit über den Fund wahrhaft göttlicher Ideen. Der Ver- 
küuder des göttlichen Wortes hat besonders in einer Zeit der 
Abnahme des religiösen Lebens und Bewusstseins — namentlich 
im Judenthume — weder Aussicht auf eine glänzende Stellung 
noch auf einen Zufluss irdischer Güter, noch auf ein zu hohes 
Ansehen in der dem Materialismus zugewandten menschlichen 
Gesellschaft; was treibt ihn zu einem langen von Entbehrung 

*) Mischna Aboth. 
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und mühevollen Kämpfen begleiteten Studium der Thora? 
Was veranlasst ihn, einen Beruf zu wählen, den man als einen 
undankbaren bezeichnet? Was lässt ihn vergessen die Aussichts- 
losigkeit auf einen den vieljährigen Körper- und Geistes- 
anstrengungen nichtentsprechenden Erfolg? Was vermochte einen 
Salomop und Anderen seinesgleichen den Berufeines Predigers zu 
wählen? Das erste Wort unseres Textes antwortet darauf: „^D^ Mein 
Herz, der Drang des Herzens nach dem Worte Gottes und dessen 
Pflegern, die Liebe zu den Idealen der Religion, der hin- 
gebungsvolle Hangan der Wissenschaft um ihrer selbst, um der 
Geistesschätze willen, die sie in ihrem tiefen Schachte birgt. 

Dieser Liebe, dieses Herzensdranges höchster Lohn ist der 
Gewinn gründlichen Wissens, sicherer, lückenloser, klarer Er- 
kenntniss ohne Schein, ohne Oberflächlichkeit, ohne Hohl- und 
Halbheit, ein Gewinn^ den kein sogenanntes Brotstüdium ge- 
währen kann, und die Folge dieses Gewinnes ist der unlösch- 
bare Durst nach immer weiterem und tieferen Eindringen in die 
Wissenschaft und die Sucht das ganze Leben und Streben immer 
mehr zu vergeistigen, um zur Selbstständigkeit der Forschung 
und zur Festigung des idealen Charakters zu gelangen. *i^b 
Mein Herz, ist dieses voll von dem was bedeutende Män- 
ner gepflegt, ist dieses durchdrungen von dem Ziele der Gottes- 
schrift: die Menschen zu göttlichen Ebenbildern zu machen: 
Dann werde ich seinem Triebe folgend, jede Selbstrücksicht 
ausser Acht lassend, das empfangene Licht des Ewigen Anderen 
zutheilen, und immer grösseren Kreisen zuführen, was meines 
Lebens Leben ausmacht. „Das Herz macht den Redner" 
m. a. Z., das war nicht nur ein Grundsatz des berühmtesten 
Vorbildes classischer Beredsamkeit bei den Römern, sondern 
auch der Weisen des Talmud, die da sprachen: 

:br\ hi< D^or^ :hn p ü^a)iYr\ nnm. „Nur worte 

• • • J • * • 

die aus dem Herzen kommen, dringen ein in das Herz". Wem 
aber kommen die Worte aus dem Herzen? nur dem, der selber 
durchdrungen ist von der Ueberzeugung der Wahrheit und dem ethi- 
schen Gehalte seiner Rede, dem sie selbst die höchste innere Freu- 
digkeitgewährt, der da vergisst Arbeit, Mühe, Erschöpfung, ja sein 
ganzes äusserliches Ich um des Gedankens willen, den er mit- 
theilt. Wer nicht empfindet, was er spricht, der wird auch 
keine Empfindung wecken bei dem, der es hört; Kälte kano 
nicht erwärmen und Eis nicht zünden. 






- 6 - 

Das wäre das erste, was wir lernen müssen von dem 
Vater der jüdischen Kanzelrede : "^^h — Mit dem Herzen ging 
er zum Studium der Gotteslehre, mit dem Herzen hing er an 
ihr, forschte er in ihr und immer selbstständiger gestaltete sich 
sein Denken und immer ursprünglicher sein Sprechen und 
das Gotteswort lebte und verinnerlichte sich so tief in ihm 
und erfüllte seine Brust so sehr, dass Alles, was er dachte, 
schrieb und sprach, das Gepräge des fühlenden Herzens an sich 
trug und darum konnte er die Herzen gewinnen, rühren, er- 
wärmen, ergreifen und mit sich fortreissen. 

n. 

hH^tff^ '^ppvh "f^h „Mein Herz den Gesetzespflegern 
Israels." Die gottesdienstliche Rede in Israel sollte sich aus 
dem entwickeln, was Israels ursprüngliches Eigenthum gewesen, 
was Israels Weisen in alter Zeit aus dem Sinaiborn geschöpft 
und an diesen geknüpft. Die ersten Erklärer und Ausleger 
der Gottesschrift waren Israeliten. Der Gedanke, die Gold- 
barren der Thora in gangbare Münze umzuprägen und Jedem 
anschaulich zu machen, schuf eine grossartige Midraschliteratur. 
Der Talmud in seinem halachischen wie hagadischen Theil ist 
nichts Anderes alsMidrasch, Erklärung der geschriebenen Lehre, 
und Wer berufen war, ein Lehrer in Israel zu sein, sollte und 
musste zu allen Zeiten heimisch sein auf dem unabsehbaren 
Gebiete dieses Schriftthums, sollte und musste befahren das 
lID^nn U\ das weite Meer talmudischen Wissens und biblischer 
Exegese und den Beweis dafür erbringen in den Lehren, die er 
vortrug. Das setzt voraus, dass die Hörer selber vertraut waren 
mit den Gedankengängen der alten Schriftforscher, Was aber 
erwartet man in einer Zeit, in der die Vertiefung in jene sich 
zu verlieren beginnt, wo man unter scheinbarem oder wirklichem 
Drange.nach Bildung und Wissenschaft dieKenntniss der Religion 
und der religiösen Literatur von der Bildung auszuschliessen 
anfängt, wo das Alter — geschweige denn die Jugend das Studium 
der Thora als etwas Unzeitgemässes brach liegen lässt? Soll 
etwa auf der jüdischen Rednerstätte dem Zeitbewusstsein zu 
entsprechen, letzterem so viel eingeräumt werden, dass die 
Perlen des ursprünglich jüdischen Geistes völlig verloren gehen, 
uud nur das geboten werden, was nach „berühmten Mustern" 
ausserhalb Israels als vollendet gilt? soll die Erhabenheit des 
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Styls, die Gewähltheit des Ausdrucks, die Reize der äussern 
Vortragsfonn, die an der Quelle profaner Bildung aufgesogenen 
Ideen, allerdings unter Zugrundelegung biblischer Texte Alles 
sein, während die Schätze des originellen jüdischen Forscher- 
geistes für israelitische Hörer unaufgedeckt im Schutte der Ver- 
borgenheit verharren sollen? Nimmermehr— bei, allem noth- 
wendigen Abstreifen veralteter Formen der Darstellung, unzeit- 
gemässer Manieren in Auslegung, Haltung, Wort, Ton, darf das 
Wehen jüdischen Geistes nich,t fehlen — bi^'ttr "»ppin*? "»D^ den 
Gesetzespflegern Israels müssen wir uns zuwenden, Thora 
erwartet man aus unserm Munde. Hören wir doch, was einst 
Salomon ausgesprochen,*) als man ihm (1821) den Vorwurf machte, 
er hätte sich zu seinen Reden über das „Familienleben" einen 
berühmten Lehrer der Kirche zum Vorbild genommen: .,Die 
Art und Weise, wie ich die Schrift erkläre und auslege und für 
meinen Gegenstand nütze — sagt er — habe ich Niemanden 
als den Rabbinen abgelernt." Die Hülle, das System, die Anlage 
und Sprache mögen übereinstimmen mit hervorragenden nicht- 
jüdischen Meistern des Gotteswortes, die innere Anlage muss 
Thora sein, Geist vom Geiste des Judenthums — „Mein Herz, 
mein Inneres ist den Gesetzeslehrern Israels zugekehrt." Willst 
du auf Israeliten wirken, so müssen deineLehren den Geist Moses, 
die Glut der Profetenreden, die tiefe Weisheit der Rabbinen 
athmen und jener Denker im Judenthum, die weder einen Satz 
unwissenschaftlich verzerren und entstellen, um geistreich zu 
scheinen und ein „gutes Wörtchen" zu sagen, noch die Todten 
aufrufen müssen aus ihren Grüften, um weichmüthige Empfin- 
dungenzu wecken. Das moderne Zeitalter erfordert erhabene Ein- 
kleidung der Gedanken, gewählten Ausdruck, wissenschaftliche 
Anlage mehr als das vorige Jahrhundert, und da können und sollen 
wir Vieles noch lernen von den Meistern und Mustern ausser- 
halb unserer Confession, aber der Kern unserer Reden sei jüdisch, 
den ^Klt^ ^ppin sei unser Herz zugekehrt, den geistigen 
Schatzgräbern des Judenthums sollen wir — wie Salomon 
sprach — ablernen die Art und Weise unserer Schrift-Erläuterun- 
gen — das ist das zweite Erforderniss — wollen wir nicht hohl, 
kahl und leer erscheinen vor dem grössten Theile der israe- 
litischen Hörerschaft. 



*) Vorrede zu den Festpredigteu, 
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III. 

üy2 D^m:JnDn fährt unser Text fort, die sich frei- 
müthig erheben im Volke. Edelsinniger Freimuth, Frei- 
müthigkeit durch Selbstveredlung ist ein drittes Erforderniss 
an die Verkünder des Gotteswortes. Bei aller Liebe zu dem 
aus dem Herzen fliessenden, bei aller Gründlichkeit und der an 
die Gesetzeslehre Israels sich anschliesenden Ideen kann oft- 
mals die Persönlickeit der Wirkung der Rede einen Ein- 
trag thun, wenn es an der der Würde des Volkslehrers 
entsprechenden Haltung fehlt. Die Erhebung des Volkes hängt 
vielfältig von der Gehobenheit des Lehrers ab. Moses steigt 
in die Höhe, um die Thora zu empfangen, erhebt sich über 
das Alltägliche,. Niedrige, gränzt und sondert sich ab von ir- 
dischen Interessen, und sein Wort gilt als ein Wort des Ewigen. 
Getragen von dem Stempel der Göttlickeit, Hoheit und Würde 
erscheint er selbständig, unabhängig und darum offenherzig und 
freimuth ig. Wem der Freimuth fehlt die Wahrheit offen 
und würdig darzulegen, im Hinblick auf die Abhängigkeit der 
Stellung, in der Besorgniss etwa. Der oder Jener könnte sich ge- 
troffen fühlen und es ihm entgelten lassen; wer sich sagt, mein 
Hörer ist ja mein Ernährer, wie kann ich anders in der Ab- 
hängigkeit, als kriechend, gedrückt und gedeuiüthigt meine Ge- 
danken verbergen, wo es sonst die Pflicht erheischte freimüthig 
an der Veredlung meiner Mitmenschen zu arbeiten : dessen Wort 
muss freilich stets auf unfruchtbaren Boden fallen. Die Gottes- 
botschaft erfordert Selbstveredlung durch innere Freiheit d. i. 
ein gewisses im Wissen wurzelndes 8elbstbew;usstsein, das weit 
entfernt von unerlaubtem Höchmuth und verbotener Ueberhebung, 
sich in der Würdigkeit der Haltung ausprägen müsse. Wer im 
Namen Gottes redet, ist kein sklavischer, niedriger und unter- 
gebener Mensch, sondern gehört zu den D'^m^HD, die freimüthig 
Alles, anch sich selbst geloben dem Dienste Gottes,, um der 
Wahrheit und der Tugend de n Sieg in der Menscheit zu er- 
ringen, zu den D^Ü^D/ die durch vielfache Kämpfe jenen Grad 
der Veredlung erlangen, in dem Andere einen Spiegel ihrer Läute- 
rung erblicken sollen. Daher ist ein gottbewusstes, freimüthiges 
Auftreten erforderlich, um besonders in einer Zeit der Abnahme 
der Ehrfurcht vor der Lehre und dem Lehrer für der Gottheit 
höchste Ideen zu wirken. Wo ist aber dieser Freimuth 
pothwendiger, als dort, wo Unwissenheit, Unduldsamkeit, fana- 
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tischer Zeloteneifer, verketzerungsstichtiger Menschenha&s sich 
breit machen und alle Fortentwickelung des Judenthums auf 
der Basis der Thora und im Sinne der Zeit hemmen ? Welchen 
Freimuth hat Gotthold Salomon oflfenbaren müssen in 
den Tagen, wo unjüdische Ueberhebung den Bann geschleudert 
gegen ein Gotteshaus, in dem man anfing in Ruhe, Ordnung 
und Weihe und nicht im wüsten Lärmen sich zu Adonai zu 
erheben, wo die Verlesung der göttlichen Thora — entgegen 
der Ansicht, die jüngst zu unserer Schmach laut geworden — 
wohl ein wichtiger, ja, ein Haupttheil des jüdischen Gottes- 
dienstes bildet, wo man nicht mehr im hässlichen Jargon, in 
der regellosen Sprache des Ghetto, sondern in der reinen 
Landessprache das Wort des lebendigen Gottes ^u verkünden 
begann! Hätte er nicht kühn, offen und mit Freimuth das Wort 
ergriffen zu erleuchten die Finstern, zu ermuthigen die Schwan- 
kenden, und lest zu halten die, welche, um dem Fanatismus 
zu entrinnen, beinahe dijB Fahnenflucht ergriffen hätten : was wäre 
aus ihm und seiner Kanzel geworden? Und als gelehrte Männer*) 
ausserhalb Israels das Gesammt-Judenthum seine Thora und 
seinen Talmud der Menschenfeindlichkeit angeklagt und die 
Frage aufwarfen: Darf eine Gleichstellung der Juden mit den 
übrigen Staatsbürgern erft)lgen? Salomon war es wieder, der 
jüdische Prediger, der auf Grundlage der hebräischen Religions- 
quellen, mit seltener Urtheilsschärfe und der unerbittlichen 
Kraft der Logik, vor allem aber mit Ruhe, Würde, Muth und 
Energie alle Angriffe glänzend widerlegte, und was bewunderte 
man mehr als den Freimuth, der ihn seinem Gegner**) zurufen 
lässt: „Werfen Sie alle judenfeindlichen Waff'en in das Feuer; 
denn Sie sehen, dass wir nicht etwa als Neologen, sondern gerade 
als rechtgläubige Israeliten allen Anforderungen des 
Staates Genüge leisten können, dass wir Gott geben, was Gottes 
ist, und dem Kaiser, was des Kaisers ist!'^ Ja, ohne edel- 
sinnigen Freimuth der Persönlichkeit vermag weder die gemüth- 
noch die geistvolle Rede mit Erfolg zu wirken. 

IV. 
üyz. Im Volke — heisst es ferner — erheben sich 
Israels Gesetzeslehrer, nur im Volke, nicht über das Volk. 
Freimuth heisst nicht Hoch- und Uebermuth, nicht stolze Ueber- 

*) Wie Hartmann, Bruno Bauer. 
**) Briefe an A. J. Hartmann 1835. 
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heboüg durch dünkelhafte Einbildung auf Würde und Rang, 
In Israel giebt es kein Priesterthum, das sich über das Volk 
erheben dürfe, es geistig zu knechten oder zu bevormunden und 
im Finstern zu erhalten, sollte doch das ganze Volk ein Priester- 
reich sein, und das Priesterbuch, es trägt den Titel: „Gott rief 
Moses*) — den Volksvertreter — ein öffentlicher Ruf wie vor 
allem für das Volk Gebotenen und nicht etwa eine geheimnissvolle 
Vision an irgend einen Priestergeht selbst der Priesterlehre nilH 
ClID voraus. Aus dem Volke sind die israelitischen Priester 
und Lehrer hervorgegangen, in dem Volke und für dasselbe 
sollten sie wirken. Dieses führt zum Gedanken an die Volks- 
thümlichkeit der Rede. Der Gottesbote rede und wirke für 
das Volk, in einer Sprache, die es fassen, begreifen und verstehen 
kann. Besser eine ungesprochene als eine unverstandene Pre- 
digt ! uy2, i m Volke stehe der Verkünder des Gotteswortes, 
die Bedürfnisse des Volkes lerne er kennen, seinem Wohle 
diene er, seinem Wehe steuere er, seinen Fortschritten rede er 
das Wort, vor Rückschritten warne er, seine Tugenden erstrebe 
seine Fehler geissele er; jubelt das Volk, da theile er seinen 
Jubel, weint es aber, dann leide er mit, kurz, er sei ein wirk- 
licher Seelsorger des Volkes I Wer vermöchte uns hierin ein 
edleres Beispiel zu geben, als jener 'geniale Mann, dessen wir 
heute gedenken ! Die Pulse des Familien- und des Volkslebens 
hat er belauscht wie selten Einer, und daher die einfache, fass- 
liche und docii gediegene Sprache, die Alle verstehen und be- 
herzigen konnten. ny2, im Volke erhebe sich der Lehrer — und 
darum muss es als verfehlt gelten, wenn er sich etwa in vielen 
hohlen Phrasen, poetischen Blumen, dunklen Bildern, schwul- 
stigen Wendungen ergeht oder in tiefen gelehrten Abhandlungen 
und in hohen philosophischen Ideengewinden, die der schlichte 
Verstand nicht begreifen kann, O nein, das Wort Gottes soll 
zur That und daher der Uebung empfohlen werden ; also muss es 
doch vorerst zu den Pforten des Verständnisses der Hörer gelangen, 
demnach das Gepräge der Volksthümlichkeit tragen. Ein Blick 
auf die Predigten Salomon's wird uns das bestätigen; jede ein- 
zelne derselben ist klar, durchsichtig, und bei aller Gewähltheit 
fasslich, und das oft gehörte Urtheil: manche derselben ent- 
behrten der Tiefe, wenn dies auch begründet wäre, ist ein Ver- 
kennen der Bestrebungen des Volksmannes, der sich sagen 
muss: Was frommet alle Weisheit, alle Gelehrsamkeit, aller 
*) Leviticas 1, 1. 
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Scharfsinn, alles Wortgepränge, alles bestechende Blendwerk 
der Persönlichkeit, wenn dem Gotteswort der Geist und darum 
auch das Herz des Volkes verschlossen bleibt und wenn jenes 

— weil unverstanden — nie geübt werden kann. Dort, wobei 

ihm der wissenschaftliche Tiefblick vermisst wird, tritt die 

Lebendigkeit', die aus dem Leben gegriffene Anschauung, 

die vom Zeitbewusstsein getheilte Auffassung, die Kenntniss 

dessen, was das Volk trägt und bewegt, die Erfahrung und die 

Einsicht in das Getriebe der Katur, der Familie, der religiösen 

und bürgerlichen Gemeinschaft in den Vordergrund, kurz, das 

Gewoge des Lebensstromes, wie er thatsächlieh vor den Augen 

des Volkes dahinfliesst*). Darum die ergreifende, ja gewaltig 

packende Wirkung solcher Reden, die in denen des Moses, der 

Propheten, der Weisen des Midrasch und der talmudischen Agada 

mit ihren aus dem vollen Natur- und Menschenleben gegriffenen 

Vergleichen, Fabeln, Glossen und dem Verständniss des Volkes 

dienenden Bemerkungen ihr Vor- und Musterbild erblicken in 

Hinsicht lebenskräftiger Volks thümlichkeit. Das die vierte 

Forderung. 

V. 

'H 1D1D — „Preiset den Ewigen!" So lautet des 
Textes Schlusswort und darin liegt der Inhalt und Endzweck 
aller unserer Reden in kürzester Kürze: Verherrlichung 
Gottes auf Erden! Magder Prediger das Dunkel einer 
Schriftstelle lichten mit der Fackel seines Geistes; mag er ver- 
herrlichen die Gottheit des Herrn Zebaoth ; mag er begeistern für die 
hohen Ideale der Thora Mosis, aufrütteln die Gesinnungslosen 
zur Religion und Kenntniss der grossen Geschichte und bedeu- 
tenden Literatur des Judenthums, erbauen öde Gemüther, auf- 
richten die Leidenden, und beseligen die Beglückten; mag er 
mahnen zur Tugend und geisseJn das Laster, vertheidigen die 
Unschuld und mit dem Schwerte der Zunge tödten den Frevel: 

— Alles ist ein Gottespreis, ein 'n ^y\2^ 

Aber nicht nur das Wort, auch der Zweck desselben, 
die Wirkung auf den Hörer, der es sich zu eigen macht, dessen 
Erleuchtung und Veredlung es erstrebt, jedes fromme Gefühl 
und jede gute Handlung, die ihm folgt, es ist ein Preis des 
ewigen Gottes, ein 'n iD^n. 

Und welches ist der reichste Lohn für den selbstlosen 
Förderer der Ideen des Ewigen, des Guten und Wahren? Das 

*) Vgl. die rhetorischen Meisterwerke in den Sammlungen von Kley 
und Salomon. 
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Bewusstsein Gott geheiligt zu haben in der Menschheit und diese 
geheiligt zu haben durch Gott, gewirkt zu haben für die Un- 
sterblichkeit und für die Verklärung des Menschenlebens zu einem 
Dienste Gottes — kurz — ein 'n ^yo. 

Jene Verkünder des Gotteswortes, deren Redezweck ein 
egoistischer ist: Sich bewundern zu lassen, und durch Geistes- 
reichthum, Gelehrtenschein, klassische Sprache und die Berech- 
nung auf Effekt von vornherein es darauf abzielen sich 
selbst zu beweihräuchen und zu krönen, Gott aber, die Thora, 
die Wissenschaft wie die Redegabe nur als ein Mittel dazu 
betrachten — t^in Nin ID^fj; TlM^ — und das ist leicht daran 
zu erkennen, ob ihr Wort mit ihrem Leben, ihre Rede und ihre 
That übereinstimmen, oder ob sie sprechen: Richtet Euch nach 
meinen Worten, nicht nach meinen Thaten! — Diese werden keine 
dauernden Erfolge erzielen, denn des Hörers Seele ahnt und 
findet es heraus, ob in den überströmenden Lippen die Durch- 
drungenheit von der Idee und die Hingebung an den sich spie- 
gelt, in dessen Namen sie gesprochen und das Volk aufgerufen: 
'H 1013» Preisetnichteuch, euer Können, eure Lehren, eure Anlagen 
— preiset Adonai allein. In unserem Jedidj ah (Gotthold) 
Salomon verehren wir einen Mann, dessen reine Handlungen 
das edle Wollen verriethen, der geathmethatimganzenLeben^ 
als Staatsbürger, Israelit, Mensch, als Sohn, Gatte und Vater, 
das, was er geredet auf heiliger Stätte,dessen Redekunst keinem an- 
deren Zwecke diente, als dem idealen : Preiset dem Ewigenl 
Von ihm, dem Schöpfer der modernen jüdischen Kanzelrede 
gehe nach 100 Jahren noch das Licht der Lehre aus: dass kein 
Anflug von Selbstsucht, keinerlei Eitelkeit, auch keine künstliche 
Nachahmung klassischer Muster, sondern die volle Hingabe des 
Herzens — '^nh — das Eindringen in den Geist der Thora 
und ihrer Pfleger — ^«niT'» "»ppin^ — der edelsinnige, würdige 
Freimuth der Persönlichkeit — D'^DninDH — die Volksthüm- 
lichkeit und Klarheit des Ausdrucks — uy2 — Alles aber im 
Dienste des Gottespreises — 'mDia — jene sichere undttiefe 
Wirkung auf das Gemüth verheissen und hervorbringen, welche 
jener geniale Meister hervorzuzaubern vermochte, der unvergess- 
lich bleiben wird in seiner Gemeinde*) unsterblich in seinem Volke, 
ein leuchtend Vorbild seinen Nachfolgern, genannt und gefeiert 
in Israels Geschichte als Bahnbrecher der mustergiltigen gottes- 
dienstlichen Rede : der Prediger Gotthold Salomon. 
*) Sal. starb im 79. Lebensjahr, 17. Nov. 1862 in Hamburg. 



\ 



•/; V; 



\ 



V 



1 



i 



1 



^ 



r 

1 



\ 



